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I.
Es kann keinem Zweifel unterliegen, und auch diejenigen, die 

voll Genugtuung und nicht ohne Grund auf die Bewährung des 
deutschen Schulwesens im Kriege geschaut haben, werden sich der 
Einsicht nicht verschließen, daß unsere Schule und unser Erziehungs­
denken eine Verjüngung vertragen können. Eine Verjüngung in 
dem Sinne, wie sie im Bildungsvorgang nicht nur nach dem E intritt 
großer Umwälzungen im Staats- oder Geistesleben an der Tages­
ordnung sein sollte, wenn sie auch durch solche Vorgänge einen 
nachhaltigen Anstoß bekommen k an n : daß nämlich die einzelnen 
Erziehungsmaßnahmen und Lebensformen sich so abwandeln, wie 
es die jeweilige Kulturlage, das geistige Gesicht der Zeit und deren 
Widerschein in dem Antlitz des jungen Geschlechts erheischen.

Unverrückbar und unwandelbar sind die Ewigkeitswerte, um 
die es in der Erziehung geht und die eine grundsatztreue Päda­
gogik herauszuarbeiten h a t ; unverrückbar ist auch das Genera­
tionsverhältnis von den Alten und den Jungen. Veränderlich ist 
die Form der Werteübermittelung und der Verlauf der Überleitung 
der Jugend in den Stand der Reife und in den Kulturbesitz der 
Nation. Führt uns der erste dieser beiden Gedanken mit seiner 
Normsetzung von Grund und Ziel und mit den festen W ahrheits­
maßstäben über den Psychologismus hinaus, auf den sich keine 
Weltanschauung gründen läßt, so führt der zweite gerade in den 
Geist und die Stimmung der Zeit hinein und zeigt uns, wie die 
Gegenwart mit ihren besten Kräften über das Verstandestum und 
die Ichsucht hinausbegehrt und durch innere Anschauung und 
Einfühlung zu den Tiefen des Lebens vorzudringen strebt. 
Schöpferisches, bescheidener gesagt: nachschöpferisches Erfassen 
und Neugestalten des Lebendigen kennzeichnet den neuen Menschen- 
typ. Dieser Drang nach Eigenleben wirkt sich bei dem Nachwuchs, 
soweit er zugleich eine besondere A rt des Eigenwuchses aus- 
prägt, in der neuzeitlichen Ju g e n d b e w e g u n g  aus, mag man nun 
in dem Artzustand dieser Jugend nichts als Entartung („Aus­
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wüchse“) sehen oder ihn als die naturnotwendige Durchgangsstufe 
des Entwicklungsalters deuten oder aber hier Fichteschen Geist 
am Werke spüren, dessen Dämpfung nicht wohlgetan wäre. Auf 
jeden Fall begegnet uns der hier gezeichnete Geist in dem 
jüngsten pädagogischen Schrifttum, wo er regelnd oder als Gegen­
stand der Regelung, mit seinem Schwung oder seinem Überschwang, 
obwaltet und den Einschlag der Verjüngung verstärkt. Kenn­
zeichnende W erke dieses neuen Geistes liegen uns auf dem Ge­
biete der Erziehungswissenschaft, des Schullebens und des Unter­
richts vor.

I. K e s s e le r s  Pädagogik1) zeigt ihr eigenes Gesicht schon bei 
einem Blick auf das große Ganze. Nicht nur die Anlage ist selbst­
ständig, indem der Verfasser es sich nicht verdrießen läßt, in dem 
ersten der „vier Bücher“ mittelst systematischer Erörterungen 
den Wissenschaftscharakter der Pädagogik durch Befragung der 
Ideen- und der Wirklichkeitswelt herauszuarbeiten („Pädagogik 
ist die Wissenschaft von der Verwirklichung der Ideen im Leben“), 
sondern auch Kapitelüberschriften wie Pädagogik und Leben, 
Schule und religiöses Bekenntnis, Sinn und Organisation der Volks­
schule, die Jugendbewegung, die Kirche als Volkserzieherin, der 
Volks-, der Studien- und der Hochschullehrer, die Gestaltung der 
akademischen Bildung, die Bildung als Funktion der Volksgemein­
schaft zeigen die Eigenart —  man könnte auch sagen: Eigen­
willigkeit —  dieser Pädagogik und den Puls des durch sie hin­
durchgehenden Lebens. Und wo wird sonst in theoretischen 
W erken dieser A rt über Pazifismus (gegen Fr. W . Foerster), Poli­
tisierung der Pädagogik (gegen die entschiedenen Schulreformer), 
Berufsethik, deutschkundliche Schultypen u. a. m. gehandelt ?

„Was für eine Philosophie jemand hat, hängt von seiner W elt­
anschauung ab“, dies Fichtewort gilt auch für die Pädagogik. 
Kesseler dringt in seinem jüngsten W erk, obwohl er ausge­
sprochener Euckenschüler und -ausleger ist, über den hohen Gehalt 
der idealistischen Gesinnungskultur noch hinaus und zu der akti- 
vistischen Weltanschauung der ideal-realistischen Persönlichkeits­

*) Ke s s e l e r ,  Kurt, Lic. Dr., P ä d a g o g i k  auf philosophischer 
Grundlage. Leipzig 1921, Klinkhardt (II, 180 S.) Geb. 20 M.
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kultur hindurch, weil sie den W irklichkeiten des Lebens gerechter 
zu werden vermag und den Boden für kulturschaffendes W irken 
abgibt. Ethik, Ästhetik und Religionsphilosophie sind ihm —  
neben der Psychologie —  die philosophischen Grundlagen der 
Pädagogik. Bei dieser Unterbauung durch metaphysisches Denken 
und blutwarmes Leben bekundet K. ein beachtenswertes, tapferes 
Verständnis für die religiöse Seite der Bildung und für das Handeln 
der Kirche als freier Trägerin der Volkserziehung. Gegenüber 
ablehnenden Strömungen unserer Tage tr i t t  er nachdrücklich für 
die Volkskirche und ihren pädagogischen Beruf im Rahmen einer 
auf die ganze W ertwelt sich gründenden Pädagogik ein. Wenn 
in diesem ^Zusammenhang das Recht konfessioneller Fakultäten 
(gegen Schlemmer) aufgewiesen wird, so könnte der hier zugrunde 
liegende Gedanke von der Bedeutung der natürlichen Lebens­
zusammenhänge wohl auch der Forderung der konfessionellen 
Schulform größere Gerechtigkeit widerfahren lassen, als es in 
K.’s Denken —  nicht nach seinem fühlenden Verstehen —  ge­
schieht. K. glaubt aus der Einheitsanschauung des deutschen 
Idealismus heraus sich für die paritätische Simultanschule ent­
scheiden zu sollen, zumal von deren Boden aus allein die „Kultur­
barbarei“ der religionslosen Schule erfolgreich bekämpft werden 
könne. Indes kommt bei dieser taktischen Entscheidung doch 
das Übergreifende des religiösen P r in z ip s  im Schulleben und 
das Recht der Gewissensfreiheit —  auch für die Konfessionellen 
der weltlichen Schule —  nicht genügend zum Ausdruck. Auch 
sonst kann man in Einzelfragen, z. B. der nach dem Verhältnis 
von Allgemein- und Berufsbildung, auf Grund der jüngsten Bil­
dungstheorien (Spranger) anderer Meinung sein, aber auf das 
Ganze gesehen, gibt sich das Buch als einen sehr wertvollen Wurf, 
der mit Euckenscher Lebensanschauung Pestalozzisches Gedanken­
gut fruchtbar vermählt und dank seiner selbständigen Durch­
dringung des Stoffes, seiner klar gegliederten Gedankenführung 
und seiner treffsicheren Formulierungen (vgl. S. 16, 20, 28, 43, 45, 
53 u. a.) sachdienlich in die neue Lage einführt.

Verdienstvoll schon darum, weil sie uns den W ert des guten 
Alten zum Bewußtsein bringt, ist die Auslese des Schweizer 
Pestalozziforschers Th. W ig e t  aus: „Wie Gertrud ihre Kinder 
lehrt“.2) An diesem „ g ru n d le g e n d e n  W erke darf, wer sich so 
gerne ,Pestalozzijünger' nennt, nicht ohne Einkehr Vorbeigehen. 
Ist es gleich schwere Kost, dafür auch blut- und kraftbildend.“ 
Bekömmlicher wird die Kost durch W .’s Kommentar, der die Gold­
körner heraushebt und in Kleingeld ummünzt, dabei freilich noch 
tiefer hätte graben können, wie er’s in seinen „Grundlinien der 
Pestalozzischen Erziehungslehre“ getan ; Edelmetall läßt sich nun 
einmal nicht ohne eindringendes Schürfen erheben. Aber daß 
überhaupt die Ideen des Schweizer Genius jetzt in solchen Um­
schreibungen wieder ans Licht kommen (vgl. auch A rtur Buchenaus 
Bearbeitung der „Nachforschungen über den Gang der Natur in 
der Entwicklung des Menschengeschlechts“ bei F. Meiner 1919), 
ist ein Mut machendes Zeichen für den Ernst der pädagogischen 
Gesinnung.

Über soziale Erziehung als ein zeitnotwendiges Teilziel der 
Erziehung spricht J o n a s  C o h n 3) im allgemeinen und gibt dabei

2) Wi g e t ,  Theodor,  Aus „Wie Gertrud ihre Kinder l ehrt “ 
und Pestalozzis Stanser Brief. Eine Auslese für Lehrer und solche, die es 
werden wollen. Erläutert. Leipzig 192], K. F. Koehler (84 S. gr. 8.)

3) Cohn,  Jonas ,  Dr. (a. o. Professor a. d. Univers. Freiburg i. B.), 
Er z i e h un g  zu soz ial er  Gesinnung.  (Fr. Mann’sPädagog.Magazin, 
Heft 742.) Langensalza 1920, Beyer u. S. (40 S.) 1.25 M.

aus der Motivlehre moralpädagogische Winke, wie Gesinnungen 
zu bilden sind. „Sittliche Einsicht —  Erziehung zu sittlicher Er­
kenntnis —  das sind höchst ,unmoderne' Dinge.“ Aber Familie 
und Schule als die Träger des Gemeinschaftslebens haben unbe­
dingt die soziale Sendung, die sittliche Einsicht zum Handeln zu 
erheben. Nur vergesse man dabei nicht, daß „eine Änderung des 
Schulsystems [Einheitsschule] für sich genommen noch nicht Ge­
sinnungen bildet“. Als Mittel der Gemeinschaftserziehung er­
öffnen sich die Lebensbeziehungen in der Schule: Schulgemeinde 
und Arbeitsgemeinschaft. W ie in deren Rahmen das Schulleben 
nach pädagogischen Grundsätzen gestaltet werden kann, und 
welche Hilfen der Unterricht dafür zu leisten vermag, zeigt P. 
H e n k l e r  in lebensvollen Beispielen aus der Praxis für die Praxis; 
das Heft schlägt mit seiner Richtung auf Gesinnungsänderung im 
Umkreis der Schule bereits die Brücke zu der zweiten und 
dritten Gruppe.

Zuvor muß aber noch der Förderung der Kinderpsychologie 
durch Ka r l  B ü h l e r s  großes W erk4) gedacht werden. Aus aka­
demischen Vorlesungen hervorgegangen, hat es nach noch nicht 
zwei Jahren die neue Auflage erlebt und sucht in engster Fühlung 
mit dem gegenwärtigen Stand der Kinderforschung auf der Grund­
lage der Denkpsychologie —  der Verfasser stellt bedauernd fest, 
daß die Entwickelung des kindlichen W illens immer noch nicht 
der theoretischen Behandlung zugänglich ist —  die Entwickelung 
des vorschulpflichtigen Kindes nach den verschiedenen Seiten, 
vor allem der der Wahrnehmungen, der Sprachentwickelung, der 
Märchenphantasie (ganz neu!) und des Zeichnens, zu erfassen. Je 
gründlicher diese Darbietung durch Problemstellung, Experiment 
und Beobachtung unterbaut ist, desto aufrichtiger wird man be­
dauern, daß auch die neue, erweiterte Auflage die religiöse An­
lage des Kindes und die Entwicklung seiner Gottesvorstellung ganz 
mit Stillschweigen übergeht. Wo auf Grund tierpsychologischer 
Analogien von dem „Schimpansenalter“ des Kindes geredet werden 
darf, da sollte eine universale Psychologie auch von dem Gottes­
bedürfnis des Kindes zu reden wissen und dieser Anlage nach­
gehen trotz der zweifellos für die Forschung vorhandenen 
Schwierigkeiten.

Und noch ein W ort muß in diesem Zusammenhang über 
H i 11 e r s Aufruf an die Jungen zur Rache gegen die „oberlehrerische“ 
Schule5) gesagt werden, denn diese Aktivisten sind der Typ eines 
aus der Revolutionszeit geborenen Verjüngungsstrebens, in dem 
Geist und Sprache sich selbst überschlagen. „Gustav Wyneken 
ist ein Meister eurer Rache.“ Mag er etwas andere Paläste bauen 
wollen als wir: „in Hinsicht aufs Einreißen sind wir uns einig, 
und das genügt vorderhand.“ Einer nicht unzutreffenden Kritik 
der philosophischen Begründung der W .’schen Jugendpädagogik 
und ihrer „ G e is t“ -Verschwommenheiten steht ein preisvoller 
Abriß seiner praktischen Psychagogik voran. Aber alles ist „ex­
pressionistisch“ gehalten, und reichlich „nebulös“ wirken auf den 
zahmen Leser Worte wie Exaktist und passei'stisch, Anarcho- 
Anachoret und Meliorist, Dualität und Organisationen usw. Ist 
das nun „ichkultürliche“ Geistigkeit oder „Revolutionorität“ des 
normalen Denkzentrums? Wehmütig macht es heute zu sehen, wie

4) Bühl  er, Karl  (o. ö. Professor d. Philos. a. d. techn. Hochsch. 
Dresden), D ie g e i s t i g e  En t wi c k e l u n g  des Kindes.  2. Aufl. Mit
34 Abbildungen im Text und 1 Tafel. Jena 1921, G. Fischer. (XVI 
+  464 S.) 62 M.

5) Hi l l er ,  Kurt ,  Gust av  Wynekens  Er z i ehungs l ehre  und
der Aktivismus. 2. Aufl. Hannover 1919, P. Stegemann (17 S.)
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nicht bloß diese jungen Dränger und Hasser den Profeten der 
schrankenlosen Schulgemeinschaft in die Linie, die von Lessing 
über Fichte und Nietzsche bis zu jenen Gott-Helden der Zukunft 
führt, einrücken, sondern wie Wyneken nach Kessler (a. a. 0.) auch 
„vielen unserer Besten“ als Führer erschien. Muß es wirklich 
der „Erzieher aus Leidenschaft“ sein, der allein der neuen 
Schulverfassung gerecht wird ? ------------------

II. Daß wir in einen sozialen Kulturabschnitt eingetreten sind, 
wird handgreiflich deutlich, wenn wir nach den Formen des Schul- 
lebens Umschau halten, in denen die Organisierung dieses neuen 
Gemeinschaftsgeistes uns entgegentritt. Die mannigfachen Strahlen 
sammelt das W erk von N e u e n d o rff  „Die Schulgemeinde“,6) das 
nach A rt des Wychgramschen Sammelwerkes viele Stimmen von 
Schulpraktikern zu W orte kommen läßt und auch offene oder ver­
steckte Widersprüche im einzelnen nicht scheut, um dem Gesamt­
geist reiner Menschlichkeit und schöner Schulgemeinschaft zum 
Ausdruck zu verhelfen. Die Fülle in der Auslese der den Aufbau 
der Schulgemeinde berührenden Probleme wäre wohl noch klarer 
und ergiebiger geworden, wenn der Herausgeber die von 41 Ver­
fassern behandelten Themen (37 an der Zahl) nach Lebensgebieten 
der Schule wie Unterrichtsarbeit, Ordnung, Spiel und Feier, 
Vereinswesen, feste oder freiere Formen des Gemeinschaftslebens 
geordnet und durch Anfügung eines Sachregisters die „Höflichkeit 
des Autors gegen die Leser“ bekundet hätte. Aus der Fülle 
greifen wir an diesem Orte die Aufsätze: Der Religionsunterricht 
und die Jugendbewegung von Prof. Dr. R. Peters (S. 24— 35), 
Feiern und Feste von Studienrat T. Zais und Direktor Dr. Neuen­
dorff (219— 232, 232— 235), die Bibelkreise von Pfarrer Dr. G. 
Kertz (293— 300) heraus. Peters will die aus dem Geist der 
Jugendbewegung sich ergebenden Folgerungen so verwertet wissen, 
daß im Religionsunterricht der geordnete Lehrgang Raum läßt für 
Aussprache der Schüler und daß auch durch die A rt einfühlender 
Behandlung der biblischen Stoffe die Tore der Seele aufgeschlossen 
werden für das jugendliche Ringen und Zweifeln; außerhalb des 
Unterrichts fordert er Vertrauen zu dem Jugendgeist und auch 
etwaigen Fremderscheinungen, damit an die Stelle des bisher vor­
waltenden „Untertanenverhältnisses“ ein gegenseitiges Vertrauens­
verhältnis trete. Ich glaube, daß hier elementare Bedürfnisse und 
Forderungen vorliegen, die eine weise Religionspädagogik längst 
vor dem Erwachen der Jugendbewegung berücksichtigt hat, man 
denke nur an Wiehern und seine Rettungshauserziehung. Zais 
spricht u. a. über die Stimmungskräfte einer evangelischen Schul- 
weihnachtsfeier und tr i t t  für das alte Krippenspiel ein, während 
sein Mitarbeiter Neuendorff die Ausgestaltung der Schulandachten 
zu einer A rt Morgenfeier plant, bei der die Künste Pate stehen 
sollen. Kertz endlich berichtet über die B. K’s, welche Salz und 
Licht in das Schülerleben hineinzutragen versuchen, und deutet 
deren Entwicklung, Leben und Kräfte.

Das religiöse Element läßt sich leider ganz vermissen in der 
Von M ita r b e i te r n  G a u d ig s  herausgegebenen Festgabe.7) Der 
Grund davon liegt freilich nicht in einer mangelnden Würdigung 
der Lebens- und Bildungswerte der Religion durch den hier an die 
Öffentlichkeit tretenden Lehrkörper —  die Teilnehmer an derLeip-

®) N e u e n d o r f f ,  E d mu n d ,  Die Schulgemeinde.  Gedanken 
über ihr Wesen und Anregungen zu ihrem Aufbau. Unter Mitwirkung 
zahlreicher (benannter) Mitarbeiter herausgegeben. Leipzig 1921, Teub- 
ner. (VI-f-395S.) 20 M. Das Buch fällt beim Aufschneiden auseinander.

’) A uf dem W e g e  zur.  N e u e n  Schule .  Versuche und Er­
gebnisse. Von Mi t a r b e i t e r n  Hu g o  Gaudi gs .  Leipzig-, 0. J. 
Jaeger (VIII +  259 S. gr. 8.) 21 M.

ziger Pädagogischen Woche vom Februar d. J. wissen besser Be­
scheid — , aber für die W irkung nach außen wäre es bei der Lage 
im Reich und in Sachsen doch wertvoll und bekenntnismäßig ge­
wesen, wenn die Auswahl neben unterrichtsstrengen Gebieten wie 
Deutsch, Psychologie, Elementarunterweisung und neben freieren 
Lebensvorgängen wie der Klassenfeier, dem Studien- oder dem 
Wandertag, dem Elternabend, dem künstlerischen Genießen auch 
auf die christliche Lebenswelt und ihre Bildungsaufgaben an der 
neuen deutschen Schule hinausgekommen wäre. Als Beitrag zu 
der „inneren“ Schulreform atmet das Buch echten Gaudig-Geist, 
dieVerfasser führen in ihren eng umrissenen, wirklichkeitstreuen 
Arbeitsbildern unmittelbar an die Dinge heran und verstehen vor­
trefflich im Beispiel das Grundsätzliche, im einzelnen das All­
gemeine und am Stofflichen das Arbeitsverfahren nach dem Grund­
satz der freien geistigen Tätigkeit zur Anschauung zu bringen. 
Für einen auf Leben gestimmten Unterricht und Lehrer liegen 
hier reiche Aufbaukräfte beschlossen, wie denn das Buch selber 
ein Beweis der starken, von einer schöpferischen pädagogischen 
Persönlichkeit ausgehenden, jedoch aller Schematisierung ab­
holden W irkungskräfte ist.

Dem äußeren Aufbau des Schulganzen dient ein unbekannt 
gebliebener Entwurf der Schulverfassung aus der Feder des warm­
herzigen Jenenser PädagogenDr. S to y  vom Jahre 1870 ;8) in dessen 
Richtung liegen drei von dem Herausgeber begründete Forde­
rungen, die bei dem Rufen nach der allvermögenden Staatsschule 
wieder aller Beachtung wert sind: 1. die Einheitsschule muß auf 
dem festen Grunde der Mutterschule ruhen (Hauspädagogik!),
2. in ihr müssen Lehrkräfte mit tiefer pädagogischer Bildung ar­
beiten, 3. sie muß alle Schulinteressenten —  Familie, bürgerliche 
Gemeinde, Kirche und Staat —  als Mitberater und Mitarbeiter an 
der Erziehung der Unmündigen einstellen. — Aber alle Schul­
verbesserungen bleiben Flickwerk, wenn es nicht gelingt, die 
Formen mit dem rechten Geist zu füllen : der Schüler- und der 
Lehrergesinnung. Dem Wesen dieses Schulgeistes und seinen Aus­
wirkungen geht H. W eim ers  „Schulzucht“ ®) nach. Sein Zucht­
begriff führt weit über die landläufige und auch über die Her- 
bartsche Auffassung hinaus, indem hier unter Zucht die Willens­
bildung im Rahmen und im Dienst der Lebensgemeinschaft be­
griffen wird. Bei dieser sozialen Einstellung erweitert sich der 
Aufgabenkreis der Schulzucht ganz von selbst, und neben die alt­
bewährten unmittelbaren Erziehungmaßnahmen treten die 
freieren Formen der Handhabung nnd mittelbare Zuchthilfen wie 
Schüler-Mitverwaltung, Schulgemeinde, Feier und Spiel, Jugend­
bewegung und Schülerverein, Schulbücherei und Schülerzeit­
schriften. Worauf das alles aber abzielt, geht schon ans der Be­
griffsbestimmung hervor : rechte Schulzucht läßt nicht nur dem 
Leben in Schule und Staat durch Pflege der sozialethischen 
Tugenden reichen Gewinn zufließen, sondern sie wirkt als se e le n - 
bildende auch auf das Willensleben der Jugendlichen und hilft den 
sittlichen Charakter entwickeln, indem sie die Selbsterziehung in 
Verheißungsvolle Bahnen lenkt. Das Buch verleugnet trotz des 
unfroh anklingenden Titels nicht den gesinnungswarmen, um Ver­

8) H a r t m a n n ,  A. (Oberl. i. R. zu Jena), Die Lösung des Problems 
der E i n h e i t s s c h u l e  im Geiste Karl Volkmar Stoys (Fr. Mann’s 
Pädagog. Magazin H. 732). Langensalza 1919, Beyer u. S. (30 S.) 1 M.

9) We i me r ,  He r ma nn ,  Prof. Dr. (Direktor der Riehlschule in 
Biebrich a. Rh.), S c h u l z u c h t  (Handbuch für höhere Schulen zur Ein­
führung in ihr Wesen und ihre Aufgaben, herausgegeben v. Geheimrat 
Dr. Richard Jahnke). Leipzig 1919, Quelle u. Meyer. (VIII +  167 9.) 
Geb. 6.80 M.
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innerlichung ringenden Geist und die schlichte, wahre Sprache 
der Weimerschen Schriften.

Bijbelsch-K erkelijk W oordenbook. II. Het Nieuwe Testa­
ment door Dr. A. van Veldhuizen. Groningen 1920, J. B. 
W olters U. M. (IV, 316 S. gr. 8.)

Das von uns mehrfach empfohlene holländische Biblisch­
kirchliche Wörterbuch (Theol. Litbl. 1920, Nr. 15 u. 22) ist durch 
das Erscheinen des das Neue Testament behandelnden, von Prof. 
A. van Veldhuizen in Groningen bearbeiteten Bandes zu schnellem 
und gutem Abschluß gebracht worden. Die evangelische Kirche 
Hollands mag sich freuen, ein so handliches, inhaltreiches und 
zuverlässiges Nachschlagebuch über Altes Testament, Neues Testa­
ment, Religionswissenschaft und Kirche zu besitzen. Der Stand­
punkt des Herausgebers des ganzen Werkes, der zugleich Ver­
fasser dieses letzterschienenen Bandes ist, sei durch einige Bei­
spiele gekennzeichnet: In Bezug auf die Auferstehung Jesu stimmen 
die Berichte in etlichen Kleinigkeiten nicht überein, aber sie sind 
alle voll der Gewißheit, daß Jesus von den Toten auf erstanden ist. 
W ill man Johannes nicht als Verfasser des nach ihm genannten 
Evangeliums anerkennen, so spielt der Verfasser eine falsche Rolle. 
Die Echtheit der Pastoralbriefe wird durch die Annahme einer 
zweiten Gefangenschaft Pauli wahrscheinlich. Deutschen Be­
nutzern werden die sehr reichen Angaben aus der holländischen 
L iteratur willkommen sein.

Durch Vermehrung der zusammenfassenden Artikel wäre 
manches übersichtlicher und doch kürzer geworden, vgl. z. B. 
Codex Handschrift, Sigla, Majuskeln, Minuskeln, Unzial, Pandekt. 
Die Namen Epiphanes und Euergetes gehören nicht in diesen Band 
(Antiochus, Seleukus, Pompejus u. a. sind nicht aufgenommen).
—  Das Urteil über Bernh. Weiß ist zu geringschätzig. Die Be­
deutung Herrn. Meßners lag in seiner Tätigkeit als Herausgeber 
der Neuen Evang. Kirchenzeitung. Wenigstens bei ausgesproche­
nen Parteimännern genügt die bloße Angabe der Titel ihrer 
Bücher nicht, z. B. Wilh. Soltau. —  Von fehlenden Literatur­
angaben seien einige hier erwähnt. Josephus: Ausgabe von Niese; 
Schürers Geschichte 1, 74— 106. Geißelung: H. Strack, Mischna- 
traktate Sanhedrin-Makkoth, Leipzig 1910. Passahfest: Derselbe, 
Pesahim, Leipzig 1911. Zu Jannes und Jambres 2. Tim. 3, 8 
vgl. S. Schechter, Fragments of a Zadokite Work, Cambridge 1910,
S. XXXVII u, LIX. Der sog. Brief des Jakobus ist auch von 
M. Dibelius in Band 15 des May ersehen Kommentars zum Neuen 
Testament, Göttingen 1920, als Homilie erklärt.

S. 117 Gematria ist yoajujuaTeia, nicht yecofietola. S. 223 die 
Zahl 666 in Offbg. 13, 18 deutet sicher auf Nero V05. S. 224, 
der später auf Luther bezogene Spruch lautete ursprünglich: Nisi 
L yra lyrasset, nemo Doctorum in Bibliam saltasset. S. 235, 
wir haben viel ältere Papyri als aus der Ptolemäerzeit; ich er­
wähne nur den Papyrus Ebers. — Die Ausstattung auch dieses 
Bandes ist recht gut; nur sind in den griechischen W örtern Druck­
fehler nicht ganz selten.

Nochmals sei dem nützlichen W erke guter Erfolg gewünscht, 
in Holland und auch in Deutschland!

H errn. L. S tr a c k , Berlin-Lichterfelde W.

H em pel, Johannes, Lic. Dr. (Privatdozent in Halle), Unter­
suchungen zur Ü berlieferung von  A pollonius von  
Tyana. (Beiträge zur Religionswissenschaft hrsg. von der 
religionswissenschaftl. Gesellschaft in Stockholm, Heft 4).

Vertrieb für Deutschi.: R. Voigtlaender, Leipzig (86 S. gr. 8.) 
15 M.

Die Überlieferung von Apollonius von Tyana stellt bekanntlich 
ein außerordentlich schwieriges Problem. Die historische Gestalt 
des Apollonius um das Jahr 60 mit ihrer sittlich-religiösen Ein­
stellung wird unter Benutzung mannigfacher Quellen von Philo- 
stratus in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts zu einem Ideal­
bilde umgestaltet, das sich in vieler Hinsicht den christlichen E r­
zählungen und Ideen nähert, um dann um das Jahr 300 in dieser 
Gestalt dem Christentum polemisch entgegengesetzt zu werden. 
Es ist gewiß verdienstlich, wenn Hempel den Versuch macht, 
das ganze Problem historisch-kritisch noch einmal aufzurollen 
und zwar nach folgenden Gesichtspunkten: 1. die Quellen, 2. das 
Leben des Apollonius, 3. die Lehre des Apollonius, 4. die Lehre von 
Apollonius, 5. Apollonius und das Christentum. Der grundlegende 
Abschnitt über die Quellen versucht die Reste der eigenen Schrift­
stellerei des historischen Apollonius zu umschreiben. Es sind, da 
die arabische Überlieferung ziemlich versagt, ein paar Zitate 
griechischer Schriftsteller und die Briefe, von denen Hempel 
einige, aber nicht mit absoluter Sicherheit, für echt in Anspruch 
nimmt. Sehr schwierig ist es, aus der Überlieferung zweiter Hand, 
besonders aus Philostratus, die echten Stücke herauszuschälen. 
Das ganze Quellenproblem hat Hempel im Anhang (S. 86) in einer 
instruktiven Tabelle dargestellt; wichtig ist vor allem, daß Philo­
stratus noch auf lebendige Volksüberlieferung zurückgeht. Die 
Schilderung des Lebens des Apollonius (S. 36— 48) erkennt in 
ihm einen Wahrheitssucher, zwar verstrickt in das Zauberwesen 
seiner Tage, aber ein sittlich reines Leben führend, von den einen 
verdächtigt, von den anderen als göttlich angeschaut. Die Lehre 
des Apollonius (S. 4 8 —61) besteht nicht in einem festen System, 
sondern in einer allgemeinen sittlich-religiösen Anschauung, die 
auf dem Neupythagoreismus und volkstümlichen griechischen An­
schauungen ruhte. Auf dem Boden der eigenartigen sittlich­
religiösen K raft des Apollonius ist die Lehre entstanden, in welcher 
Apollonius vergottet wurde (S. 61— 71). Sein Wesen, seine Worte, 
seine Reinheit, seine Reisen in ferne Länder, manche wunderbare 
Tat ließen ihn als ein „Mittelding zwischen Gott und den Menschen“ 
erscheinen. Aber ist diese Entwicklung nicht durch Christus­
feindschaft oder Rivalität gegen das Christentum zu erklären ? 
(S. 71— 85). Diese für den Religionshistoriker des Christentums 
entscheidende Frage beantwortet Hempel mit einem ganz be­
stimmten Nein! Der historische Apollonius stand in keinem be­
wußten und gewollten Gegensatz gegen das Christentum ; sein- 
Frömmigkeitstypus liegt ganz innerhalb der hellenischen Welt. 
Aber hat die Gestalt Christi und des Urchristentums nicht die 
Überlieferung von Apollonius im 2. Jahrhundert und die Dar­
stellung des Philostratus im 3. Jahrhundert beeinflußt? Für beides 
verneint Hempel die Möglichkeit. Ich muß gestehen, daß ich in 
diesem Punkte nicht mit der Sicherheit Hempels zu urteilen 
vermag. Das ist gewiß richtig, daß der historische ApolloniuB 
vom Christentum sich nicht berührt zeigt. Aber schon die Apol- 
loniusüberlieferung des 2. Jahrhunderts läuft mit urchristlichen 
Gedanken und Erzählungen so stark parallel, daß es schwer be­
greiflich zu machen ist, daß da gar keine direkte Beziehung vor­
handen sein sollte. Die Forschung mutete uns einst Schlüsse aus 
den buddhistischen Parallelen zum Urchristentum zu, die man 
skeptisch betrachten mußte; aber hier sind die Parallelen viel 
stärker und es handelt sich doch um denselben Kulturkreis! 
Aber wenn die Beziehungen im 2. Jahrhundert noch unsicher sind,
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so konnten sie es doch im 3. Jahrhundert schwerlich mehr sein. 
Hempel versucht die Ähnlichkeiten zwischen der Vita Apollonii 
des Philostratus mit urchristlichen Erzählungen und Gedanken 
auf das beiden gemeinsame Fortwirken eines volkstümlichen E r­
zählungstyps zurückzuführen. Aber wie schwer ist das hin­
sichtlich der neutestamentlichen Evangelien historisch und psycho­
logisch begreiflich zu machen! Das Nachwirken der Vita Cypriani 
des Pontius beweist dafür garnichts (S. 81 Anm. 1), wenn man 
weiß, wie sehr Cyprian im Bewußtsein und Andenken der Kirche 
gestanden hat. So hat mich der letzte Teil von Hempels Arbeit 
nicht so recht befriedigt. Ich habe den Eindruck, daß der Ver­
fasser selbst ein gewisses Gefühl dafür gehabt hat, denn der etwas 
plerophorische Satz (S. 81): „Direkte literarische Beziehungen der 
Evangelien und der Vita Apollonii untereinander muß ich ab­
lehnen“, sticht von der sonstigen ruhigen Beweisführung ab. Mehr 
als ein non liquet hätte der Verfasser auf Grund seiner Aus­
führungen nicht aussprechen können.

H e rm a n n  Jo rdan -E rlangen .

P osch m an n , Bernhard, Prof. Dr., H a t A ugustinus d ie  P r iv a t­
busse  eingefiih rt?  Ein Beitrag zur Geschichte der alt- 
kirchlichen Bußdisziplin. (Sonderabdruck aus dem Vor­
lesungsverzeichnis der Akademie zu Braunsberg für das 
Sommersemester 1920.) Braunsberg 1920, Ermländische 
Zeitungs- und Verlagsdruckerei. (34 S. gr. 8.) 3.60 M.

Die vorliegende Abhandlung ist ein durch die üblen Druck­
schwierigkeiten bedingter Ausschnitt aus einer Auseinandersetzung 
mit der Schrift des katholischen Theologen Adam in Tübingen über 
„Die kirchliche Sündenvergebung nach dem heiligen Augustin“. 
Wenn Adam behauptet hat, daß Augustin die innerkirchliche 
Privatbuße theoretisch begründet und sie praktisch in die Kirche 
des Okzidents eingeführt habe, so versucht Poschmann in sorg­
samer Exegese nachzuweisen, daß Augustin die Privatbuße ohne 
Exkommunikation und mit sofortiger Rekonziliation nicht gekannt 
hat, es sei denn, daß es sich um die Buße des Sterbenden handelt, 
die ja  schon Cyprian für Rom und Karthago bezeugt. Dabei gibt 
auch Poschmann zu, daß Augustin im Einklang mit der durch die 
neue Lage der Kirche veranlaßten Milderung der Bußpraxis und 
in Konsequenz seines Kampfes mit den Donatisten und seines 
Drängens auf Verinnerlichung der Buße die secreta correptio bei 
geheimen Sünden gebilligt und wenigstens indirekt und faktisch 
der Einführung der Privatbuße vorgearbeitet hat. Aber „seine per­
sönliche Bußpraxis kennt in Bezug auf die Öffentlichkeit des Ver­
fahrens keine Milderung, die nicht auch durch andere zeit­
genössische Dokumente bestätigt würde,“ und die secreta correptio 
darf nicht mit der Privatbuße identifiziert werden.

E r ic h  Seeberg-K önigsberg.

Stange, Carl (Doktor und Prof. d. Th. in Göttingen.) L u th e r 
u n d  das s ittlich e  Id ea l. Gütersloh 1919, C. Bertels­
mann. (77 S. gr. 8.) 4 Mk.

Das philosophische und christliche Lebensideal werden hier 
im Anschluß an Luther und Kant nach ihrer Verwandtschaft 
(kat. Imperativ, Gesinnung, Freiheit), aber auch in ihrer Ver­
schiedenheit e rö rte rt: bei formaler Ähnlichkeit ist das sittliche 
Erlebnis hier und da ganz different. In Kant und dem deutschen 
Idealismus setzt sich die sittliche Grundauffassung des Mittelalters 
und der vorchristlichen Ethik fort, sofern hier der Gegensatz 
von Sinnlichkeit und Vernunft grundlegend bleibt und der sittliche

Maßstab lediglich im Umkreis des Einzelmenschen gefunden wird. 
Dagegen ist es für Luthers Ethik nicht eine Seite des Menschen, 
sondern seine ganze Person, die gut oder böse genannt werden muß, 
und zwar je nachdem, ob er nur das eigene Ich oder Hingabe an die 
ändern kennt. Auf diesen Gegensatz zielen die Lutherschen Begriffe 
Fleisch und Geist, die St. dahin interpretiert, daß das Fleisch die 
Selbstsucht, der Geist die Fähigkeit zum Leben in der Gemeinschaft 
bezeichnet. Ganz kann ich dieser Konstruktion doch nicht zu­
stimmen. Hat die philosophische Ethik sich wirklich derart auf 
den Einzelmenschen und dessen Psychologie beschränkt? Und wird 
der Gegensatz von Fleisch und Geist ganz umfaßt, wenn er im 
Sinne von Selbstsucht und Gemeinschaftstrieb verstanden wird? 
Ich möchte eher urteilen, daß der Geist bei Paulus (und Luther) 
zunächst als individuelles Prinzip gedacht ist, das seine nächsten 
Wirkungen im Umkreis des Einzellebens entfaltet. Jedenfalls 
müßte doch wohl, wenn der Geist als Trieb zur Gemeinschaft ver­
standen werden soll, die Gemeinschaft mit Gott hinzugenommen 
werden, die aber auch wieder ihre nächste Relation zu dem Selbst­
leben des einzelnen hat.

Mit der ihm eigenen systematischen Kraft, die die Grundlinien 
scharf und konsequent zieht und ein feines Gefühl für die in 
der Tiefe liegenden ethisch-religiösen Zusammenhänge hat, be­
spricht der Vf. dann den „Dualismus der mittelalterlichen W elt­
anschauung“, der in der scharfen Entgegensetzung von Leib und 
Seele wurzelt, womit die m. a. Askese und die doppelte Sittlichkeit 
sachlich zusammenhängt. F ür Luther dagegen ist der Mensch 
nach Seele und Leib eine Einheit, damit wird auch der Zwiespalt 
zwischen der Seele und dem Reich der Natur aufgehoben, alles 
Natürliche wird rehabilitiert. So kennt Luther auch keine Seele, 
der die Unsterblichkeit als physische Qualität anhaftet, und kein 
von d a h e r  abgeleitetes ewiges Leben. W eiter wird der „In­
tellektualismus der m. a. Weltanschauung“ behandelt. Gott wie 
die Seele sind ihrem Wesen nach Intellekt, Denken. Dagegen ist 
Luther entschiedener Voluntarist, das Wesen des natürlichen 
Menschen ist ihm Wille, böser Wille mit völliger Unfähigkeit 
zum Guten, trotz der festgehaltenen Freiheit des äußeren Handelns. 
Gemäß dem Obigen soll das nach St. wieder darin liegen, daß der 
natürliche Wille sich selbst gegenüber den Ansprüchen der Ge­
meinschaft zu behaupten sucht, im Gegensatz zu dem in Jesus 
offenbar gewordenen geistlichen Willen, der in der Hingabe an die 
ändern und an Gott aufgeht. Das 4._Kapitel behandelt die „Über­
windung des ethischen Idealismus“, zu dem das Mittelalter samt 
der philosophischen Ethik gerechnet wird. Für Luther hat nach 
St. „der geistliche Wille Jesu zwar die Bedeutung eines Ideals, 
aber nicht eines solchen, das wir verwirklichen sollen.“ E r ist 
nicht unser Vorbild, das uns als unserem sittlichen Streben er­
reichbar vorgestellt würde, kann es nicht sein, weil wir ihm mit 
unserem gebundenen Willen gar nicht nachkommen können. Viel­
mehr soll uns dies Ideal gerade unsere Gebundenheit zum Bewußt­
sein bringen und damit den ethischen Idealismus mit seiner un­
vermeidlichen unwahren Selbstüberhebung zertrümmern, woraus 
dann allein ein sittliches Leben entspringt, das aus der W ahrheit 
ist. Damit wird uns ein doppelter Dienst erwiesen: wir werden 
befreit von der inneren Selbstquälerei, die an der e in z e ln e n  
bösen Tat haften bleibt: unser sittliches Leben wird gleich­
mäßig und einheitlich. Und wir verlieren das Interesse an der 
eigenen inneren Selbstvervollkommnung, um ein rein sachliches 
Interesse am Guten zu gewinnen. W ir fragen nicht mehr nach 
Dank oder Lohn, alle Nebengedanken hören auf. Das 5. Kapitel
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,.Der Übergang vom Idealismus zum Christentum“ will zeigen, wie 
durch die Person Jesu die ethische Erlösung verwirklicht wird: 
nämlich sofern er Vergebung der Sünden bringt und uns in die 
Gemeinschaft seines persönlichen Lebens, damit in den von ihm 
geschaffenen Tatbestand des Guten hineinzieht. Auch hier bleibt 
alles Gabe, W irkung von außen her, nicht eigene Leistung, daher 
auch die Grundform des christlich-sittlichen Verhaltens die Dank­
barkeit ist.

St. hat hier reformatorische Hauptgedanken Luthers mit 
prinzipieller Schärfe und genialer Intuition dargelegt. Wenn 
dabei die auf Grund göttlicher Setzung vorhandene ethische Selbst­
tätigkeit des Christen, deren der befreite Wille fähig ist, für den 
das ethische Ideal, das Interesse an der eigenen Vervollkomm­
nung keineswegs bedeutungslos sind, zurücktritt, so ist dies aus 
dem Zusammenhang der Darstellung erklärlich. Daß die d a ra u f  
bezüglichen Gedanken ein wesentlicher Bestandteil sowohl der 
neutestamentlichen wie der reformatorischen Ethik sind, wird 
auch St. zugeben. —  Nicht immer ist in St.’s Darstellung zu er­
sehen, wieweit er Luther reproduziert und wo seine eigenen Ge­
dankengänge einsetzen, beides geht öfter ineinander über.

Lic. M. P eters-H annover.

Külpe, Oswald (weiland Prof. der Philos. an d. Universität 
München), D ie Realisierung. Ein Beitrag zur Grundlegung 
derRealwissenschaften. Zweiter Band. Leipzig 1920. S. Hirzel. 
(XVII, 299 gr. 8.) 32 Mk., geb. 40 Mk.

Nahezu 8 Jahre sind verflossen, seitdem in unserem L iteratur­
blatte (cf. Jahrgang 1913 p. 370) der erste Band eines Werkes 
von Oswald Külpe angezeigt wurde, von dem nun der zweite Band 
erschienen ist. Daß die Fortsetzung des Werkes überhaupt nicht 
mehr zu erwarten sei, war eine Befürchtung, die sich bei vielen 
der zahlreichen Anhänger der Philosophie Külpes einstellte, als 
der geschätzte Denker Ende Dezember 1915 gänzlich unerwartet 
die Augen für immer schloß. Die antirealistischen Tendenzen 
treten in der Philosophie der Gegenwart zweifelsohne sehr ent­
schlossen auf. Die Anhänger des erkenntnistheoretischen Realis­
mus werden daher August Messer sehr dankbar sein, daß er dafür 
gesorgt hat, daß Külpes W erk doch noch ganz erscheinen soll. 
Ermöglicht ist dies Erscheinen dadurch, daß Külpe den in dem 
W erke vertretenen Grundgedanken bereits im Jahre 1898 gefaßt 
und seitdem den Plan aufs sorgsamste ausgearbeitet hatte. In 
Niederschriften für die Vorlesungen liegen die Ausführungen voll­
ständig fertig vor. Nun ist freilich anzunehmen, daß Külpe selbst 
für den Druck diese Vorlesungen teilweise noch erweitert und 
ergänzt haben w ürde; ein Vergleich unseres Bandes mit dem 
ersten Bande macht das wahrscheinlich. Voll entschädigt sind 
wir also für den Ausfall der persönlichen Herausgabe des Werkes 
nicht. Immerhin wollen wir dankbar sein, daß wir diese wert­
volle Gabe überhaupt noch erhalten. Die V ertreter des Kon- 
szientialismus und des objektiven Idealismus werden sich ernstlich 
mit ihr auseinandersetzen müssen.

Külpe selbst hatte sein W erk gemäß der vier in der früheren 
Anzeige mitgeteilten Grundfragen auf vier Bände berechnet. 
Messer hat geglaubt, die Behandlung der zweiten und dritten 
Frage (d. i. die allgemeine Grundlegung des Realismus und die 
Ausführungen gegen den Phänomenalismus) zusammen in einem 
Bande vorlegen zu sollen, so daß nur noch die letzte Frage (die 
spezielle Grundlegung des Realismus) für einen dritten Band aus­
steht. Offensichtlich nehmen Herausgeber und Verleger hinsicht­

lich des dritten Bandes, der dem zweiten an Umfang gleichkommen 
soll, eine gewisse abwartende Stellung ein. Man wird das bei 
einem solchen Unternehmen, zumal bei den jetzigen Verhältnissen, 
verstehen. Trotzdem bedaure ich es, daß wir auf das Ganze immer 
noch warten müssen. Eine eigentlich sachliche Auseinander­
setzung mit dem W erke kann erst naeh Vorliegen des Ganzen 
gegeben werden. Was hätte z. B. ein Urteil über die bedeutsamen 
Ausführungen Külpes zur Realisierung auf dem psychologischen 
Gebiete, in denen m. E. die Behandlung der zweiten Frage gipfelt, 
für einen Sinn, wenn nicht zugleich die speziellen Ausführungen, 
die erst im dritten Bande kommen sollen und die Scheidung eines 
psychologischen und eines im engeren Sinne geisteswissenschaft­
lichen Realismus rechtfertigen müssen, für dasselbe berücksichtigt 
werden können! —  Angesichts dieses Tatbestandes jwräre nichts 
mehr zu bedauern, als wenn etwa durch nicht genügende Unter­
stützung seitens unserer wissenschaftlich interessierten Kreise 
Herausgeber und Verleger zum mindesten vor einem baldigen 
Abschluß der Herausgabe zurückschrecken würden. Im Interesse 
der Wissenschaft dürfte das nicht geschehen. So darf ich viel­
leicht, eben weil es sich um das W erk eines nicht mehr unter uns 
weilenden Autors handelt, einmal die Bitte um wohlwollende 
Unterstützung des Werkes aussprechen. Jelke-H eidelberg .

Lauerer, Pfarrer Lic. H., Rektor der Diakonissenanstalt. D ie  
D iakonie Jesu  Christi. Ein Einsegnungsunterricht für 
Diakonissen. Neuendettelsau 1920. Buchhandlung der Diako­
nissenanstalt. (88 S. 8.) 7.20 M.

Der Verfasser stellt die Diakonie Jesu Christi, ohne deren 
Verständnis niemand weiß, was Diakonie ist, nach vier Seiten hin 
dar: Die Begründung, die Abzweckung, die Mittel, das Ende des 
Dienstes, und in jedem dieser vier Teile ist jedesmal zuerst der 
Blick auf Jesus gelenkt als den Diener der Seinen, und dann auf 
die Seinen als die Diener und Dienerinnen Jesu. Der Verfasser 
versteht es, in die Tiefen zu führen. So, wenn er im Anfang Jesus 
und Gott einander gegenüberstellt und sagt: „G o tt w a r  J e s u  
N o t“ und kurz andeutet, daß wir mit Mitmenschen in Zwist ge­
raten, weil wir uns durchsetzen wollen, Jesus aber zum Bruch 
mit Israel gekommen ist, weil E r Gott durchsetzen mußte, oder 
an einer anderen Stelle ausführt, daß Jesus bei der Anwendung 
all Seiner Arbeitsmittel S ich  s e lb s t  a ls  das A r b e i t s m i t t e l  
einsetzt, bis die Stunde kam, in der es klar wurde, daß E r selbst 
Sein einziges Arbeitsmittel war. Es enthält dieses Buch eine 
Dogmatik im kleinen, Christi Person und W erk; und es enthält 
eine Ethik im kleinen, das Christenleben, nicht nur das Diako­
nissenleben ein Leben im Dienste Jesu in jenem doppelten Sinne 
dieses Genetivs, daß Jesus mir dient und ich immer besser lernen 
soll, Ihm zu dienen. Es soll in feiner treuer Pflichterfüllung „die 
Diakonisse aus sich selbst ihr unentbehrliches Arbeitsgeräte machen, 
wie ihr Herr Sich das ausschlaggebende Mittel“ war.

Dabei sind die in diesem Buch niedergelegten Gedanken ganz 
lutherisch. Der zur Rechten Gottes erhöhte Jesus ist derselbe 
wie der gekreuzigte. Es gehört mit zu den anziehendsten Partien 
des vorliegenden Buches, wenn der Verfasser die Grundlagen 
christlich-frommen Lebens legt und mit dem Hinweis auf den E r­
niedrigten den Herrn und mit dem Hinweis auf den Erhöhten den 
Diener zeigt und die W ucht des Vorbildes in dem Herrn zum Be­
wußtsein bringt und von da aus den ganzen Umfang der christ­
lichen Sittlichkeit erfaßt, als in der Nachfolge dessen sich bewäh­
rend, der hinieden das Kreuz trug und alle Not und Angst des
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Lebens, und der doch eben der Auferstandene und Erhöhte, der 
herrliche König ist, in dessen Kraft und Gemeinschaft wir in 
einem neuen Leben wandeln können, mutig und demütig, nüchtern 
und voll Geistes, arm und doch königlich, durch die Zeit zur 
Ewigkeit dienend hinschreitend.

Das Buch ist warm zu empfehlen. Es sagt dem Theologen 
wie der christlichen Männerwelt überhaupt etwas und gibt auch 
der nicht berufsmäßigen Diakonisse, auch der Hausfrau und der 
Lehrerin Anleitung zu rechtem Dienst; so ist es ein Beitrag zur 
Lösung der in dieser Zeit der Gemeinde der Christusgläubigen all­
gemein gestellten Aufgaben. D. Dr. B raune-R udolstadt.

Sm end, Julius (Prof. D.), D ie röm ische M esse. 1.— 3. Taus.
(Religionsgesch. Volksbücher. 4. Reihe: Kirchengeschichte.
32./33. Heft.) Tübingen 1920. J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 
(VII, 64 S. 8.) 1 M. +  75 °/0 T.

Es ist verdienstlich, daß der Mohrsehe Verlag durch das vor­
liegende Heft auch weiteren Kreisen Gelegenheit gegeben hat, 
sich über die geschichtliche Entstehung und die gegenwärtige Be­
deutung der römischen Messe zu orientieren. Denn jeder kirchlich 
interessierte Gebildete sollte hiervon das Wichtigste wissen, zumal 
in unserer Zeit, wo die römische Kirche nicht bloß politisch be­
deutenden Einfluß ausübt, sondern auch in liturgischer Beziehung 
neuem Interesse begegnet. Der Verfasser führt in den ersten acht 
Abschnitten seines reichhaltigen Büchleins in die Entstehung und 
in den Aufbau der Messe in knapper aber klarer Entwicklung ein 
und ergänzt sodann diese Darstellung in Abschn. 9— 14 durch 
Besprechung einzelner Fragen, die damit Zusammenhängen, z. B. 
des Kirchengebäudes, des Kirchenjahrs, des Abendmahlskelchs, 
des Chorgesangs, des polyphonen Meßgesangs, der an die Messe 
sich anlehnenden evangelischen Gottesdienstformen und ähnlicher 
Fragen. Die beiden letzten Abschnitte behandeln die Themata: 
die Macht der römischen Messe in der Gegenwart, und evangelische 
Schlußgedanken. Sie enthalten vielseitige und feine liturgische 
Beobachtungen und Bemerkungen. Verfasser verkennt nicht die 
anziehenden Eigenschaften der Messe, ja  er scheint sie mir in 
ihrer Bedeutung sogar etwas zu überschätzen. Es ist wohl nicht 
anzunehmen, daß die katholischen Christen sie alle so empfinden 
und deshalb die Messe besuchen, sondern viele werden kommen, 
weil der Besuch ein verdienstliches W erk ist, ohne daß sie vom 
Gottesdienst tiefere Eindrücke empfingen; das kann man in katho­
lischen Kirchen oft genug beobachten. Auf der anderen Seite 
aber läßt es Smend nicht zweifelhaft, daß der Grundgedanke der 
Messe, das immer wiederholte unblutige Opfer zur Versöhnung 
Gottes und die sichtbare, leibhaftige Gegenwart des unsichtbaren 
Gottes in der geweihten Hostie, mit den Grundgedanken des 
Evangeliums unvereinbar und daher dieser ganze, auf diese Vor­
stellungen aufgebaute Gottesdienst für den evangelischen Christen 
unannehmbar sei. S te inbeck -B reslau .

Niebergall, Friedrich, Evangelischer Sozialism us. Tübingen, 
Mohr 1920, (IV, 229 S. 8). 23 Mk.

„Die vorliegende Schrift will nichts durchaus Neues bringen, 
weder eine neue Auffassung der sozialen Lage oder Entwicklung, 
noch eine neue soziale Theorie oder ein neues Programm für 
christlich-soziale Arbeit. Sie ist vielmehr dem Bedürfnis ent­
sprungen, einmal wieder zusammenzufassen, was wir über das 
ganze Gebiet wissen müssen, und was wir als Christen auf ihm 
wollen sollen !“ So führt N. selbst sein Buch ein. Diese Aufgabe

erfüllt das Buch in seiner Weise. Es ist geschrieben in der be­
kannten Niebergallschen Art, flüssig, warmherzig, belesen im 
modernen Schrifttum, lebendig im Miterleben der Gegenwart, reich 
an strafenden Bemerkungen nach den verschiedensten Seiten. 
Den Hauptraum nimmt ein geschichtlicher Überblick über die 
soziale Entwicklung ein. Da wird dem Leser die industrielle Ent­
wicklung, der Kapitalismus, das Proletariat, der Sozialismus, der 
christliche Sozialismus vorgeführt. N. gibt hier eine gute Ein­
führung in die einschlägige Literatur. Wesentlich kürzer ist der 
Abschnitt „unsere gegenwärtige Aufgabe“, gegliedert in „unsere 
soziale Botschaft“, „soziale Veranstaltungen in der evangelischen 
Kirche“, „evangelischer Geist in sozialen Veranstaltungen“. Auch 
hier werden die geläufigen Gegenstände ziemlich vollständig be­
handelt. Diese Ausführungen enthalten soviel Gutes, daß ich 
ihnen ernstliche Beachtung wünsche. Es steckt eine freie und 
echte Menschlichkeit in ihnen, die im sozialen Leben zu betätigen 
manches zur Gesundung desselben beitragen würde. Freilich Be­
denken im einzelnen und ganzen bleiben übrig; sie sind tief­
greifend und gehen durch beinahe alles hindurch. Worum es 
sich handelt, ist mir am deutlichsten an diesen zwei Stellen ge­
worden. S. 162: „Am besten ist es, wenn man die sozialdemo­
kratische Arbeiterschaft mit Belehrungs- und Bekehrungsver­
suchen ganz in Ruhe läßt und es der Zeit, also Gott, überläßt, das 
harte Gestein ihrer materialistischen Überzeugung aufzulösen, bis 
sie religiösen Einflüssen zugänglich werden.“ Jeremia 23, 29! 
Da ist allem, was man Volksmission nennen könnte, die Wurzel 
abgeschnitten. S. 173 wird der Begriff Reich Gottes ins Moderne 
übersetzt: „Gott soll Einfluß gewinnen auf die Dinge der W elt 
und sogar auf die des wirtschaftlichen und sozialen Lebens.“ Da 
ist die Herrschaft Gottes auf den Einfluß Gottes herabgestimmt. 
Diesem evangelischen Sozialismus fehlt zuviel!

B üch sei-Rostock.
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